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wie es einst mit den Polen geschah4, auf baldmöglichste Weise zu entledigen, da 
sonst leicht sich in der Schweiz eine Propaganda bilden könnte, welche dem 
Vaterlande schwere W unden bereiten würde. Ich werde dieser Angelegenheit 
fortwährend meine grösste Aufm erksam keit widmen und nicht erm angeln, Euer 
Excellenz stets von Allem unterrichtet zu halten, was Sie interessiren kann, auch 
bitte ich zu entschuldigen, dass ich dieses Them a so weitläufig ausgeführt habe, 
was ich jedoch im Interesse der Sache nothwendig erachtete, und nicht unterlas­
sen wollte, da Euer Excellenz mich zu einer confidentiellen M ittheilung erm un­
terten. 

f . . .p

4. En 1834.
5. Passage relatif aux événements de Hongrie.
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Jonas Furer à A lfred Escher

L Bern, 21. Juli 1849

Lieber Freund!
Gleichzeitig mit diesem Briefe wirst Du ein neues Kreisschreiben1 erhalten, 

veranlasst durch Eure amtliche Zuschrift2 und eine gleichlautende A argauische.3 
Dieses Kreisschreiben enthält das W esentliche, was wir zu erwiedern haben und 
würde mich eines weiteren Briefes ganz entheben. Allein da Du mir nebst dem 
amtlichen noch einen Privatbutzer hast zukommen lassen, so antw orte ich noch 
privatim, nur damit Du nicht glaubest, ich habe Deinen Brief übel aufgenommen, 
was durchaus nicht der Fall ist. Denn eine offene und gerade Critik, die nicht auf 
unedlen Nebenabsichten beruht, nehme ich nicht einmal einem Feinde übel, 
geschweige einem Freunde.

Man hat in neuerer Zeit mit dem Asyl immer m ehr und m ehr eine wahre 
Abgötterey getrieben. Ein Asylrecht der Frem den, das bereits förmlich postulirt 
wird, anerkennen wir in keiner Weise, wohl aber das Asylrecht jedes selbständi­
gen Staates gegenüber ändern Staaten; verbunden mit einer moralischen Pflicht 
soweit die H um anität es verlangt und das höchste Interesse des Staates es zulässt.

Dass dieses Interesse es nicht zulässt, die Führer zu behalten, ist unser aller tief­
ste Überzeugung. Schon seit Jahren war die Schweiz ein H erd der Agitation und

1. Du Conseil fédéral aux cantons du 20 juillet 1849  (E 2 1 /76 ;  publiée dans FF 1849 II, 
p. 2 8 2 - 2 8 5 ) .
2. Lettre du Conseil d ’Etat de Zurich au Conseil fédéral du 19 juillet 1849  (E 21 /75) .
3. Lettre du Conseil d ’Etat d ’Argovie au Conseil fédéral du 19 juillet 1849  (E  21 /75) .
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der Beunruhigung der Nachbarstaaten, trotz aller Maassregeln, die freylich mei­
stens schlecht vollzogen wurden, und bey allen drey Aufständen war die Schweiz 
mehr oder minder compromittirt. Dass dieses in erhöhtem Maasse eintreten wird, 
wenn man alle unverbesserlichen Führer hier lässt, ist ausser allem Zweifel. Wir 
halten aber dafür, dass die Nachbarstaaten das vollste Recht haben, dieses nicht 
zu leiden, so wenig wir ähnliches leiden würden. Würden aber diese Zustände 
fortdauern, so sind die Folgen unzweifelhaft; siebestehen mindestens darin, dass 
wir eine lange dauernde Grenzbesetzung haben müssen und dass wir beständig 
Streit und Chicanen hätten. Am Ende, wenn’s in solchen Sachen aufs äusserste 
kam, hat die Schweiz immer schmählich nachgegeben; wie es kommen würde, 
weiss ich nicht, aber das weiss ich, dass bey der Masse des Volkes die Asyl- und 
Flüchtlingssache nichts weniger als populär ist und an Impopularität sehr zuneh­
men wird.

Die Pflicht der Humanität halten wir in keiner Weise für verletzt, wenn wir die 
Massen aufnehmen und einstweilen behalten und für die Führer ein anderes Asyl 
suchen, weil ihre Gegenwart für unsere Ordnung und Sicherheit gefährlich ist. 
Als Tessinischer Commissär4 wirst Du wissen, dass nach dem Beschluss der Bun­
desversammlung alle weggewiesen wurden5, ohne Untersuchung, ob die einzel­
nen ihr Asyl verwirkt haben oder nicht, weil schon ihre blosse Gegenwart gefähr­
lich war, wie es hier auch der Fall ist. Man wird einwenden, sie seyen nur aus zwey 
Cantonen weggewiesen worden; hierauf erwiedere ich, dass für die Lombarden 
eine Verweisung über die Alpen und in die deutsche Schweiz noch drükender war 
als eine Entfernung der deutschen Flüchtlinge nach Frankreich oder Belgien oder 
England. Die Wegweisung kann übrigens auch noch den Nutzen haben, Ausliefe­
rungsbegehren zuvorzukommen, welche auf Grundlage gemeiner Verbrechen 
werden gestellt werden, denen wir freylich keine Folge gäben, weil sie mit politi­
schen Zusammenhängen.

Neben meiner eigenen Überzeugung, die ich glüklicher Weise von jeher decla- 
rirt habe in Bezug auf das Verhalten der Schweiz zum Ausland, beruhigt mich sehr 
die energische und tiefe Überzeugung aller meiner Collegen. Am entschiedensten 
war Druey, dessen Radicalismus, Muth und Empfänglichkeit für Nationalehre 
jedenfalls immer so hoch gestanden sind, als diese Eigenschaften derjenigen 
Regierungen, welche uns jetzt ihr Missfallen bezeugt haben oder noch bezeugen 
werden. Es beruhigt mich ferner, dass sehr viele jetzt gern radicaler und grossher­
ziger seyn wollen als der Bundesrath, während sie im Stillen mit dem Beschluss 
einverstanden sind. Unter diese zähle ich natürlich Dich nicht, aber mehrere Mit­
glieder der Regierung von Zürich. Und das erklärt mir auch Euer Schreiben.

Wenn ein Kanton, was leicht möglich ist, die Vollziehung verweigert, so wer­
den wir sogleich die Bundesversammlung einberufen; Du kannst vorläufig satteln 
lassen. Wird dann die Maassregel verworfen oder missbilligt, so zweifle ich nicht, 
dass der Bundesrath in corpore seine Demission nehmen wird und muss. Mehrere 
haben dies schon bestimmt ausgesprochen. Dass Druey und ich vor allem gehen 
werden, versteht sich von selbst.

4. A. Escher avait été Commissaire fédéral au Tessin du 22 septembre au 1er novembre 1848  
(cf. E 2 / 3 3 8  et 339)
5. Cf. N° 1, annexe.
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Dieser Brief ist natürlich nur für Dich und Rüttimann bestimmt. Ich fühle mich 
gedrungen, ihm dasselbe zu schreiben und bitte Dich um Mittheilung desselben 
nebst meinem Gruss, weil ich nicht Zeit finde, einen zweyten zu versenden.

Wegen enormer Geschäfte konnte ich leider Bollier noch nie besuchen, was 
m i r sehr wehe thut. Wie soll es kommen mit den gesetzgeberischen Arbeiten? Wir 
haben täglich Sitzung und kommen wegen dieser politischen Geschichten keinen 
Schritt vorwärts.

Herzlich grüssend Dein F.

45
E 2 7 /1 3 2 7 7

Le Conseil fédéral aux Cantons

Copie
Circulaire Berne, 24 juillet 1849

Le commissaire fédéral et le commandant fédéral de division nous ont annoncé 
que, dans le courant de la journée du 21 de ce mois, un détachement de troupes de 
l’Empire allemand, composé d’environ 170 Hessois, ont occupé, en violant le ter­
ritoire suisse, l’enclave badoise de Büsingen, sous le prétexte d’y procéder à 
diverses arrestations.1 Les fonctionnaires fédéraux ont immédiatement pris des 
mesures convenables et entre autres celle de faire déposer les armes à la troupe 
hessoise lors de son retour de Büsingen à Constance, aussi longtemps qu’elle se 
trouvera sur territoire suisse.

Le commissaire du gouvernement de Baden, qui avait été délégué pour négo­
cier à Schaffhouse, n’a pas cru pouvoir accepter cette condition de retour; au 
contraire il a cherché, au lieu de donner une satisfaction franche et loyale, à repré­
senter le fait comme un malentendu, ce qui, si l’on considère impartialement ce 
qui s’est passé, ne peut absolument pas être admis, attendu que la troupe, pendant 
qu’elle traversait le territoire suisse en bateau, a été cachée sous le pont, d’où il 
ressort suffisamment qu’on était convaincu de l’illégalité de l’action.

Nous avons en outre été informés qu’ensuite de ce conflit, de plus grandes 
masses de troupes se concentrent sur la ligne allemande vers la Suisse, ce qui a 
nommément déjà eu lieu à la frontière septentrionale.

Cette circonstance aussi bien que les événements politiques qui se passent en 
général à notre frontière peuvent convaincre que la Suisse doit s’attendre à toutes 
les éventualités, mais qu’elle doit aussi se mettre en mesure d’y faire face avec 
énergie et résolution, comme l’exigent impérieusement l’honneur et la dignité de 
la Confédération. Bien loin de désirer la guerre avec qui que ce soit, de provoquer 
des difficultés avec des voisins, la Suisse cependant n’hésitera pas un instant à 
faire les plus grands sacrifices dès qu’il s’agira de sauvegarder la liberté et l’indé-

1. Rapports du Com m issaire fédéral J.J. S tehlinetdu  Com m andant de division Gmür, du 22  ju il­
let 1849  (E 2 /4 3 2  et E 2 7 /1 3 2 7 3 ).
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